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In den Zwängen 
der Macht 
Gaetano Donizettis Oper "Maria Stuarda" ist ab 
Sonntag im Vorarlberger Landestheater in der 
Inszenierung von Teresa Rotemberg zu erleben. 

Von Sieglinde Wöhrer 
sieglinde.woehrer@neue.at 

der Geschichte ist es so, dass 
Stuarda von den Schotten aus-
gestoßen wird, und sie hat drei 
Möglichkeiten: Frankreich, Spa-
nien oder England. Die Köni-
gin Elisabetha sagt: ,Ich schütze 
dich.1 In dem Moment, als sie 
in England ankommt, wird sie 
sofort ins Gefängnis gesteckt, 
weil Elisabetha riesige Angst hat 
vor der Macht und einem Putsch 
von Stuarda", erklärt Rotemberg. 

Damals im Jahr 1834 habe 
die Oper, "die für uns heute so 
schön und so toll klingt" aber 
ordentlich Stress gemacht, und 
so wurde "Maria Stuarda" erst-
mal verboten. "Der König hat-
te Angst. Man soll doch nicht 
Opern schreiben, in denen man 
Könige abköpft", und auch die 
auf der Bühne inszenierte Beich-
te sei ein totales Tabu gewesen, 
beschreibt die Regisseurin. 

Zwei mächtige Figuren kom-
men am Sonntag auf die 
Bühne des Landesthea-

ters, es sind zwei "superstarke 
Frauen" und zwei Königinnen, 
die sich in Briefen "Schwestern" 
nennen. Eine wurde dafür ge-
macht zu regieren, die andere 
nicht, aber trotzdem verteidigt 
sie ihren Thron um jeden Preis. 

Regisseurin 
und Cho-

reografin 
Teresa 

Rotemberg. 
GREGORY BATARDON 

Vom Köpfen der 
Musik. Und wenn Roberto über 
Maria singt, ist es immer ganz 
toll und ganz schön und weich", 
betont Rotemberg. Musikalisch 
sei die Oper toll aufgebaut. "Es 
gibt viel Spannung" und Rezita-
tiven, in denen die Figuren sehr 
gut beschrieben werden können. 

Könige. Maria 
Stuart, die schottische Königin, 
und Elisabeth, die englische Kö-
nigin, kennt man aus der Ge-
schichte, in den überlieferten 
Briefen fleht Maria in Gefan-
genschaft um ihr Leben, aber 
tatsächlich haben sich die bei-
den Frauen nie getroffen. Es sei 
das erste Mal gewesen, dass ein 
König oder wie hier eine Köni-
gin ganz offiziell einen anderen 
König töten lässt, und derart 
außergewöhnlich gewesen, dass 
das Leben von Maria schon kur-
ze Zeit nach ihrer Hinrichtung 
künstlerisch verarbeitet wurde. 

Für die Regisseurin Teresa 
Rotemberg sei das Stück eine 
tolle Gelegenheit gewesen, sich 
intensiv mit dem geschicht-
lichen Hintergrund zu beschäf-
tigen. "Ich liebe dieses Stück, ich 
liebe auch den Schiller." Vom 
Schauspiel von Schiller habe 
sich Donizetti inspirieren lassen. 
"Aber er hat schon seine eigene 
Version gemacht", sagt Rotem-
berg im Interview. 

Die Oper von Gaetano Doni-
zetti "konzentriert sich auf das 
Dreieck zwischen Maria Stuar-
da, Elisabetha und Roberto". "In 

Stuarda, ob Maria Roberto auch 
liebt oder nur ausnutzt, weiß 
man nicht so genau. Und Elisa-
betha liebt Roberto auch. Und 
er denkt quasi, durch die Liebe 
für Maria und weil er weiß, dass 
Elisabetha ihn auch liebt, kann 
er das zu Gunsten von Maria 
nutzen", so die Regisseurin. Es 
kommt zu einer Begegnung, die 
es in der Geschichte nicht gibt 
und die gar nicht so läuft, wie 
es sich die Figuren erwartet hät-
ten: "Elisabetha beschimpft Ma-
ria Stuarda und Maria Stuarda 
beschimpft sie noch schlimmer. 
Überhaupt muss Roberto Elisa-
betha zuerst sehr überzeugen zu 
kommen." 

In der Musik habe Donizetti 
auch auf psychologische Wei-
se die Brüche verkörpert und 
kontrastvolle Situationen ge-
schaffen. Im Stück sei nicht alles 
traurig und tragisch, sondern 
es habe "manchmal auch einen 
ganz schlimmen Witz" Der Ge-
sang von Cecil, dem Bösewicht, 
klinge fast lustig. "Die Musik 
von Donizetti, wenn Elisabetha 
darüber lacht oder spöttisch ist, 
ist fantastisch. Es ist alles in der 

Moderne Inszenierung. Rotem-
Regentin ohne Land. Wenn die 
Oper beginnt, ist Marias ereig-
nisreiches Leben bereits fast zu 
Ende. 19 Jahre war sie in Ge-
fangenschaft der englischen Kö-
nigin. Sie war nicht in einem 
Turm, sondern in einem klei-
nen Hof, "spielte Königin ohne 
Land", korrespondierte mit allen 
Königen von Europa und sei im-
mer "up to date" gewesen, was 
läuft. "Es gab sehr viele Brief-
wechsel und auch viele Geheim-
briefe, die man sowieso vorher 
schon gelesen hat, weil man so 
einen Minihof gut kontrollieren 
konnte." 

Talbot passt auf sie auf und 
versucht sie zusammen mit 
der von Schiller und Donizet-
ti erfundenen Figur Roberto zu 
befreien. "Roberto liebt Maria 

berg habe versucht, die Drei-
ecksbeziehung mit Bildern noch 
stärker zu zeigen. So sehe man 
auch die Figuren im Hinter-
grund, die gerade nicht singen: 
Roberto kommt ins Bild, wenn 
über die Liebe zu ihm gesungen 
wird, Maria taucht aus dem Hin-
tergrund auf, wenn Talbot und 
Roberto im Geheimen über sie 
reden. Obwohl sich die Regisseu-
rin an die Geschichte hält, habe 
sie zwei emanzipierte Frauen 
inszeniert, die auch in die heu-
tige Zeit passen würden. Es gibt 
moderne Kleider, und die zwei 
Königinnen könnten - so wie 
sie agieren - auch zwei Frauen 
von heute sein. Dennoch seien 
die beiden sehr unterschiedlich: 
"Elisabetha ist in der Oper 
mer in der Öffentlichkeit. Sie 
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singt ganz anders und stellt sich 
vor das Volk." Sie handle immer 
ein bisschen unentschlossen und 
spiele damit, dass sie die Ent-
scheidungen nicht sofort trifft. 
Maria dagegen "ist von der Mu-
sik total verinnerlicht", singt in 
Arien für sich, und doch sei sie 
nicht "leidend", sondern "wahn-
sinnig selbstbewusst". 

Das Bühnenbild (Sabina 
Moncys) habe etwas von Ge-
fängnis: Es gibt drei Wände, die 
die Königinnen quasi einschlie-
ßen. "Man schaut in einen her-
metischen Raum", beschreibt 
Rotemberg. Maria sei zwar im 
Gefängnis, "aber auch Elisabe-
tha hat ihren eigenen Zwang, 
alles auf die Reihe zu kriegen. 
Es war mir sehr wichtig, dass sie 
eingeschlossen sind in diesem 
Zwang der Macht. Deswegen ist 
es auch so aktuell, weil die Po-
litiker heute auch diesen Zwang 
haben, unbedingt und zu jedem 
Preis und auch mit Kriegen die 
Macht zu halten. Das ist total 
zeitlos, es war 1500 so, und es ist 
heute noch genauso." 
Maria Stuarda: Premiere am Sonn-
tag, 19.30 Uhr im Landestheater. 

"Elisabetha singt 
über Freiheit und 
hält ihre Krone in 
der Hand. Welche 
Freiheit? Es ist doch 
ein schweres Ge-
wicht, diese Krone 
zu bewahren." 

Teresa Rotemberg über die 
Figurder Elisabetha 
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